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Zusammenfassung

Eine nachhaltige Entwicklung, die eine Reduktion der COäEmisisonen von 6 Tonnen pro

Kopf der, Sciweizer Beivökerung auf unter 1 Tonnen pro Kopf in den nächsten 50 bis

10ö Jahren erfordert, kann unter den heutigen Rahmenbedingungen nicht. erreicht wer-

den. Es ist aber von strategischer Bedeutung, dass für den Gebäudebereich mit über 50
prozen;der CO2-Emissioien in der Schweiz nachhaltige Rahmenbedingungen geschaffen

werden.

Die Energiegeseagebung der Kantone zielt woht in die richtige Richtung. Mit einer in-

terkantonäl farmonisierten- Gesetzgebung kann die Anreizwirkung der Energievorschriften

zudem verbessert und der Vollzugsgrad erhöht werden. Jährliche Wohlstandsgewinne
von jährlich 50 bis 60 Millionen Franken werden ezielt. Es wird aber nur gerade eine
Stabilisierung der CO2-Emisisonen erreicht,

Für eine nachhaltige Entwicklung im Gebäudebereich sind die nötigen lech3ike1.Märyel
däm m u n g, Isol ationsfenster, Haustech nik mit Komfoftl üftung) vorh anden. Die tech ni'
schen ltt|glichkeiten stehen in einem krassen Widerspruch zu der effektiven Umset'
zung.

Das Minergie-Konzept(Ulqry.mjnefgle-qu macht für eine nachhatltige Entwicklung klare
Zielvorgaien. Mit den definierten Energie-Zielwerten für Gebäude (drei Mal tiefer wie ge-

setzlichä Vorgaben) wird der Pfad einer klimavertiäglichen Entwicklung anvisiert. Minergie-

Bauten schöffen die modernen Technologien voll aus: Es wird nicht nur eine hohe EneT'
gieeffizienz'erreicht. Gleichzeitig wird der Komfoft und die Lebensqualifäf gesteigert so-

ilie ein notwendiger Wachstumsschub der Binnenwirtschaft initiiert. Wichtige ZusaEnufuen
(weniger Zugtuft, keine Feuchtigkeitsprobteme usw,) können realisiert werden. Aus
Sicht-der ZObO-Watt-Gesellschaft ist es sinnvoll, den Minergie-Standard für Gebäude
als verbindlich zu erklären. Minergie hat in den letzten Jahren leistungsfähige Strukturen
mit eiher Geschäftsstetle Minergie und einer Minergie Agentur Gebäude aufgebaut. Es

sind 23 Kantone, das Bundesamtfür Energie, zahlreiche wichtige Wirtschaftsverbände
,und Scfrulen an der Umsetzung von Minergie beteiligt. Minergie soll auf breiter Front ge'
m ei nsam um g esetzt werden.

ln den kommenden Jahren ist das Know how über energieeffizienfes Bauen auf einem

hohen Niveau in der Planung, Architektur und Haustechnik massiv zu verbessern. Alle Stu-

fen in der Aus- und Weiterbildung sind gefordert. Ebenfalls ist bei den Bauherrschaften
und den Gebäudenutzern der Zusatznutzen von Minergie besser zu kommunizieren.

Mit einer Energie-Lenkungsabgabe und einer ökologiscfien Steuerreform kann der breite

Durchbruch ion Minergie im Gebäudebereich sichergestellt werden: Es wird ein entschei-
dender Schritt Richtung Nachhaltige Gesellschaft eingeleitet. Bei einer optimalen Ausge'
staltung von Energieabgahen (Sonderregelung energieintensive Betriebe, berechenbare
Schritte, national einheitliche Förderkriterien auf einem hohen Niveau mit flankierenden
Massnahmen der Kantone) können nicht nur positive lJmwelt: sondern auch positive Be'
schäfti gu ngseffekte erzielt werden.
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1. ttaitrnattige Rahmenbedingungen - Überblick

Der Energieverbrauch von Gebäuden wird entscheidend von Rahmenbedingungen geprägt.

Als wichtigste Faktoren sind zu beachten:

- Energiegesetzgebung für Gebäude

- TechnischesEffizienz-Potential
- Klare Zielsetzungen für nachhaltige Entwicklung: Minergie-Standard als Leitidee mit ho-

her Performance
- Know how: lnformationsstand, Wissen der Anbieter und Nachfrager

- Marktordnung: Liberalisierung beiden leitungsgebundenen Energieträgern

- Energiepreise: lnternalisierung der externen Kosten - Lenkungsabgaben, Ökologische

Steuerreform
Ein Überblick zu den einzelnen Faktoren wird in Tabelle 1 präsentiert.

Tabelle i: Übersicht Rahmenbedingungen Gebäude/Energie ' 2000-Watt Gesellschaft

Quelle: Eigene Zusammenstellung

Die Diskussion der Rahmenbedingungen wird auf die Energie im Gebäudebereich konzen-

triert. Ein wichtiges Segment einer Nachhaltigkeitsdiskussion kann damit behandelt werden:

öänärOä U.nti,tlg"n "tü"r 
mehr als 50 Proient des gesamten Energieverbrauches in der
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Stand der Diskussion

Umsetzung in der
Schweiz

Nachhaltige
Rahmenbedingungen

Stossrichtung

Heutige
Rahmenbedingungen

Faktoren

Harmonisierung unter den

Kantonen angelaufen

lnterkantonale Vereinba-
rung

Grosse Vielfalt in kantonalen

Energiegesetzen

Bund nur Teilbereiche

2000-Watt-Gesellschaft nicht

erreicht

Konzentration auf wichtige

Bereiche

Weitergehender Zielwert nötig

Energie-
vorschriften im
Bereich Gebäude

Energieforschung Gebäude,

Haustechnik:. Hoher Stand

Umsetzung ungenügend

Weitere Entwicklungen nötig

lntegrale UmseEung angehen

Effiziente, breite technologische

Diffusion

Hohe Effizienzpotentiale.ent-
wickelt lsolation, Fenster,

Haustechnik

Schweiz ist ein internationaler
Marktleader

Technisches
Potentialim
Bereich Gebäude

Minergie-Standard breit
getragen

23 Kantone, BfE, Verbände

Minergie Gebäude als Zielwert

der 2000-Watt-Gesellschaft Mi-

nergie für Geräte, Fahzeuge

Minergie als Förderkriterium

Minergie als freiwilliger Stan-

dard der Kantone, Bund und

Verbänden

Minergie-Standard
als Zielsetsung

Aktive Untemehmen

Aus- und Weiterbildung
Fachhochschulen

Minergie Agentur Gebäude

Hohes Know how in wenigen

Firmen und bei Fachleuten bei

anspruchsvollem Standard

Geringe Breitenwirkung

Hohe Transparenz

Know how auf allen Stufen und

Anwendungen

Know how

Elektrizitätsmarktgesetz
(EMG)

Rückliefertarif in

Üoeipnitung

Nah- und FemwärmeneEe

Funktionierender Wettbewerb mit

fairen Zutrittsbedingungen
Mar:kt bei fossilen Brenn- und

Treibstoffen

Monopolistische Strukturen bei

den leitungsgebundenen
Energieträgem

Marktorganisation:

Wettbewerbsinten.
sität

Projekte Eidg. Parlament:

Lenkungsabgaben

Ökobg ische Steuerreform

lnternalisierung der Kosten: An-

passung Energiepreise Faktor 3

Lenkungsabgaben

Tiefe Energiepreise

Hohe Externalitäten

Markt- und Preis-

verhältnisse
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Schweiz. Dabei darf nicht übersehen werden, dass zu anderen Bereichen einer nachhaltigen

Entwicklung euerbeziehungen bestehen. Zu erwähnen sind etwa Ressourcen wie Boden

unO mrr"lr, aber auch diiBereiche Mobilität und Raumordnung. Eine umfassende Strate-

öi"-tüfäi."'nachhaltige Entwicktung müsste alle relevanten Bereiche angehen und_inte-

örlrtä vörschlage - u-nter Einbezug der Wirtschaft und Gesellschaft - unterbreiten- Dabei

är* ein Massnähmenmix (lnformaäon, Standards, Umweltabgaben) eingesetzt werden, um

Nachhaltigkeit zu erreichen'

2. Energievorschriften auf eidgenössischer und kantonaler Ebene im Bereich

Gebäude

Für den Energiqverbrauch von Gebäuden ist die Energiegesetzgebunq, yi9 sie sich in den

letzten 20 Jahren entwickelt hat, von einiger Bedeutung. ln der Schweiz haben wir 26 Bau-

und planungsgesetze sowie 26 Energiegesetze. Beim Bauen mag es Gründe für die Be-

ä.ntrng r"gi-orial"r Besonderheiten geben. Aei der Energie als homogenes Gut gibt es keine

plausibTen Ärgumente, die regional unterschiedliche Vorschriften rechtfertigen. Kantonal dif-

ierenzierte R-egelungen für 
-energetische 

Zietwerte, Wärmedämmwerte,. Fenster-k-Werte

oder Hausteclrnifantägen ergeben weder energietechnisch noch energiewirtschaftlich einen

Sinn. Es sollte das Ziel sein, dass eine interkantonal homogene Energiegesetzgebung reali-

siert wird.

Harmonisierung verbessert die Wirkung und schafft Wohlfahrtseffekte

Die Kantone als zuständige lnstanz für den Gebäudebereich haben die Problematik erkannt

und auf dem Weg von Väreinbarungen soll zumindest in wichtigen Teilbereichen eine har-

monisierte Energ'legesetzgebung ftir den Gebäudebereich realisiert werden. Gleichzeitig

werden Vorschrirten mit elner geringen energetischen Wirkung über: Bord geworfen (vor al-

lem im Bereich der Haustechnik).

Ein interkantonal abgestimmtes Vorgehen lässt eruarten, dass die Anwendung der Ener-

gienormen vereinfacht wird und sich der Vollzugsgrad erhöht. Der Energiemarkt gewinnt an

ir"n.p"t"nz und klarere Anreize werden geschaffen. E_s fallen interkantonal wettbewerbs-

hemmende Faktoren weg, die zu grob geschätzten Wohlfahrtsgewinnen von 50 bis 60 Millio-

nen Franken pro Jahr führen (Frauenfelder S., Baumgartner A., 1999).

Energiegesetzgebun g bewirkt Stabilisieru ng des Energ ieverbrauchs

Die \Mrkungen der heutigen Energiegesetzgebung zielt Richtung Nachhaltigkeit' Die Ener-

gieperspekti-ven des Bundesamtes-füi Eneryie zeigen aber (ausführlich dazu.Anhang - A2),

äaös im Gebäudebereich mit den geltenden Anforderunggn der Energieverbrauch und die

CO2-Emissionen gerade stabilisierf werden können. Der spezifische Energieverbrauch pI9

Flächeneinheit nimmt wohl ab. Die steigenden Flächenanspruche mit schätzungsweise 30
prozent in den nächsten 30 Jahren machen die Fortschritte aber wiederum zunichte. Wenn

ein weiteres Wirtschaftswachstum zugelassen werden soll, was durchaus im Einklang mit

einer nachhaltigen Entwicklung steht, so ist der spezifische Energieverbrauch drastisch zu

senken. Die vdrhandenen Effilienz-Potentiale sind effektiv auszuschöpfen. Aus Sicht der

2ooo-Watt-Gesellschaft heisst dies nichts anderes als eine rasche Anpassung der Anforde-

rung"n im Gebäudebereich. Dieses Vorgehen drängt sich angesichts der grossen Bedeu-

iunö O"r bestehenden Gebäudesubstanz-und des trägen Erneuärungszyklus ultimativ auf'
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Abbitdung 1: GO2'Emissionen nach den Szenarien I bis lV

Mio. Tonnen CO2

..FI'

-E-lla
A ltb (E)

4llla
-plllb
4r-lllc
4llld

Jahr

1990 1995 2oOO 2oO5 2010 2015 2020 2025 2030

Quelle: PROGNOS (1996)

Szenario I bildet die Referenzentwicklung ab, die jener Entwicklung ehtspricht, die ohne

weitere Massnahmen zu erwarten ist. Das Szenario lla beinhaltet das neue Energiegesetz

des Bundes mit den kantonalen Energievorschriften. Szenario llb b_eachtet.zusätzlich eine

CO2-Abgabe auf tiefem Niveau. Die Szenarien lll umfassen die Energie-Umweltinitiative
(1ta) unJ die Solarinitiative (lllb). Das Szenario lllc zeigt die kombinierte Wirkung der n"j9.".1

initiätiven und das Szenario llld rechnet mit einem Abgabesatz von 2.5 Rappen pro kWh

statt 0.5 Rappen pro kWh wie bei der Solarinitiative. Das Szenario lV beschreibt einen klima-

verträglichen-Pfad, der eine lineare Absenkung der CO2-Emisisonen von 70 bis 80 Prozent

bis inJ Jahr 2050 vorsieht. Die wichtigsten Annahmen der Szenarien befindet sich im Apl
n"ng+2. Eine ausführliche Diskussion der Szenarien inklusive den wirtschaftlichen -

Auswirkungen wird in Meier R., 1998, vorgenommen.

Fazit:
Die kantonale Energiegesetzgebung ist zu harmonisieren und zu entschlacken, um

klare Signale zuguisten der Bauwirtschaft zu setzen. Jährlich Rönnen damit Wohl-
fahrtseiekte voi 5O bis 60 Mittionen Franken ezielt werden. Der Beitrag der Energle'
gesetzgebung zugunsten einer nachhattigen Entwicklung 'geht wohl^ in die richtige
h,ichtuhg, erJit aber relativ gering. Mehr als eine Stabilisierung der C_O2-Emissionen
Rann niöht erreicht werden. Aus Srcht der 2000-Waff-Gesellschaft drängen sich wei'
terg eh en de S c h ritte auf.

3. Energietechnik für nachhaltiges Bauen vorhanden

Die Technik im Bereich Gebäude und Energie hat sich in den letzten Jahren revolutioniert.

Di" erOtpr"isschocks in den 70-er und anfangs der 80-er Jahre haben in den Labors der in-

dustrieaiisierten Länder offensichtlich ungeahnte Potentiale aktiviert. Zu erwähnen sind Ma-

t.ririi"n für die Wärmedämmung, Warmeäammfenster oder die Haustechnik.

50

45

40

35

30

25

20

Zuversicht: Technische Potentiale als grosse Ghance

Die Schweiz hat auf privater Basis und dank der Unterstütz,ung durch die öffentliche Hand

die technischen lnnovationen wesentlich mitgeprägt. Heute können problemlos Gebälde

tebaut werden, die gegenüber den 7O-er Jahren fünf Mal weniger Energie benötigen. Die
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gesetzlichen Anforderunge-n können ohne wesentliche Mehlkosten um einen.Faktor drei un-

ierboten werden. Es ist zu erwarten, dass daqk weiteren technischen Fortschritten zusätzli-

che Kosten- und Effizienzgewinne realisiert werden können. Das Gebäude, das pro Qua-
dratmeter nur drei Liter Erd-öl benötigt und gegenüber einem Normalgebäude erst noch einen

höheren Komfort aufweist, kann gebaut werden. Eine nachhaltige Energieentwicklung mit

einer Verbesserung der Lebensqualität kann erzielt werden.

Fazit:
Die vorhandenen technischen Möglichkeiten stehen in einem krassen Widerspruch
zur lJmsetzung des energiegerechten Bauöns. Das technrccäe Potential ist vorhanden,
es wird aber nicht bzw. viel zu wenig genuht.

4. Minergie ats klare Zielsetzung für die 2000-Watt Gesellschaft

Das Minergie-Konzept (www.minerqie.ch) ist von den Kantonen Zürich und Bern entwickelt
worden. Ei will eine nachhaltige Entwicklung erreichen. Analog zur 2000-Watt Gesellschaft
sollen die Treibhausgasemissionen auf ein erträgliches Mass reduziert werden. Längerfristig

erfordert dies für die industrialisierten Länder eine Reduktion der CO2-Emissionen um 70 bis

80 Prozent. Für die Schweiz bedeutet dies, dass die CO2'Ehissionen von 6 Tonnen pro

Kopf auf unter 2 Tonnen pro Kopf vermindert werden müssen. Dies soll in einem Zeitraum
uoÄ so bls 1oo Jahren passieren,

Das Minergie-Konzept stützt sich darauf ab, dass bereits heute Gebäude, aber auch Fahr-

zeuge und Geräte realisiert werden können, die zu einer nachhaltigen Entwicklung führen.

DajPotential moderner Technologien zur Realisierung von Energieelfizienz und erneuerba-
ren Energien soll voll ausgeschöpft werden. Gleichzeitig will Minergie di9 Lebensqualität
steigern ünd einen. Beitrag zur Überwindung der Wachstumsschwäche der europäischen
Wirtschaften leisten.

Minergie: Tiefer Energieverbrauch und Verbesserung der Lebensqualität

Minergie-Bauten zeichnen sich durch eine gute Wärmedämmung, eine dichte Gebäudehülle
und moderne Haustechnik mit einer kontrollierten Lüftung aus. Es sind folgende Standards
als Zielwerte definiert worden:

Tabelle 2: Der Minergie-Standard

Quelle:www.mineroie.ch \

Neben der Energieeffizienz will Minergie den Komfort der Gebäude verbessern. Mit der gu-

ten Wärmedämmung und Wärmeschutzfenstern werden folgende ZusaQnutzen erreicht:

- Weniger Zugluft

- Keine Feuchtigkeitsprobleme und Pilzbefall

- Energieeinsparungen durchtiefere Raumtemperaturen

6

Der Minergie-Standard
Wohnbauten

KWh/m2a MJ/m2a

Dienstleistungsgebäude

KWh/m2a MJ/m2a

45

90

17

160

320

60

40

70

145

250

Zielwerte SIA 380/4
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Eine kontrollierte Lüftung führt zu folgenden Zusatznutzen

- Bessere konstantere lnnenlufiqualität

. HomogenereTemperaturverteilung

- KonstantererFeuchtigkeitshaushalt

- Möglichkeit zur Luffilteru.ng

- Lärmschutz bei guter lnnenluft

lusatznutzen von Minergie als zentrale Arggmente

Unter Beachtung der Zusatznutzen sind Neubauten mit geringen.Mehrkosten verbunden. Bei

Gebäudesanierüngen ist im Vergleich zu einer Sanierung nach den gesetzlichen Vorschriften
im Durchschnitt m-it höheren Kosten von rund 10 Prozent zu rechnen. Unter den heutigen

Rahmenbedingungen ist es also für einen Investor wichtig, dass er mit den Zusalznutzen von

Minergie vertraut ist und sie in seinen Marktanstrengungen gebührend hervorhebt. Viele Bei-

spiele haben gezeigt, dass Gebäudeeigentümer und Nutzer nicht unbedingt auf die Energie-

aigumente aniprechen. Vielmehr müssen die Zusatznutzen propagiert und erklärt werden. ln

dieser Hinsicht besteht ein grosser Aufklärungsbedarf'

Breit und gut verankert

Minergie wird von 23 Kantonen (es fehlen GE, GR, NW, dem Bundesamt für Energie, zahl-

reiche-n Wirtschaftsverbänden, Unternehmen und Schulen getragen: Es besteht ein Verein

Minergie. Eine Geschäftsstelle Minergie und eine Minergie Agentur Gebäude übernehmen
wichtige Funktionen, um Minergie umzusetzen. Ebenfalls sind die Kantone mit Weiterbil-
dungskursen, Tage der offenen Tür zusammen mit Baufirmen und Bauh€rrschaften aktiv.

Minergie ist eine eingetragene und geschützte Marke, die sich im Eigentum der Kantone

ilrn ünO Zürich befindet. Wenn die Minergie-Anforderungen erfüllt weräen, kann ein Miner-
gie Label oder eine Konformitätsbestätigüng erworben werden. Für die Bauherrschafien
ünd/oder einen Eigentümer kann mit diesem Qualitätssigel aktiv Werbung gemacht werden.

Fazit:
Minergie se/zt ktare Ziete und die 2000-Watt-Gesellscfiaft kann realisiert werden. Für
die l1msetzung sind die notwendigen Strukturen vorhanden. Viel Arbeit muss aber
noch geleistet werden.

5, Know how: lnformationsstand und Wissensdiffusion als Engpässe

Der lnformationsstand und das Wissen über energieeffiziente Bauten und Sanierungen so-
wie den Einsatz von erneuerbaren Energien haben in den letzten Jahren erheblich zuge-

nommen. Wichtige lmpulse haben das ehemalige Bundesamt für Konjunkturfragen und das

Bundesamt für Energie initiiert.

Für Fachleute aus Planung, Architektur und Haustechnik liegen wertvolle Grundlagen vor,

welche im Rahmen von Kursen verbreitet wurden. ln Vertiefungsstudien und Nachdiplomstu-
dien werden zudem Fachleute auf Fachhochschulniveau ausgebildet. lnsgesamt kann der

Wissensstand über energieeffizientes Bauen auf dem Level der geltenden gesetzlichen

Normen als gut bezeichnet werden.

Grosse Wissenslücken auf allen Ebenen auf dem Niveau Minergie

Hingegen bestehen grosse Defizite, wenn es um das Know how für energieeffizentes Bauen

mit'eiiem weitergehenden Anspruch wie dem Minergie-standard geht. Bereits bei den

Fachleuten ist das Wissen noch nicht sehr verbreitet. Grosse Lücken bestehen aber auch in
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der Erstausbildung auf praktisch allen Stufen. Ebenfalls ist das Wissen über energieeffizien-

tes Bauen auf de1 Nachfrageseite noch wenig verbreitet. Wird der Minergie-Standard als

Massstab beigezogen, so hät er bei weitem noch nicht den Bekanntheitsgrad erreicht, wie

dies für das 3-Liter Auto der Fall ist.

Energieeffiziente.Bauweise hat sich noch nicht in den Köpfen festgesetzt. Viel lnformations-

arbeil und Ausbildungsanstrengungen stehen bevor. Es darf dabei nicht übersehen werden,

dass eine neue Vorgehensweise erforderlich ist. Die Energieeffizienz muss. bei einem Neu-

bau oder einer Sanierung in einem frühen Stadium des Planungsprozesses integral einbezo-
gen werden. Energieeffizienz sollte nicht im Nachhinein als Pflichtübung ei19m Projekt auf-

lepfropft'werden. Es würden damit weder sachgerechte Lösungen noch wirtschaftliche Re-

suitate erzielt. Der frühzeitige Einbezug der Energieeffizienz erlaubt auch, das der gestalteri-

sche Handlungsspielraum offen bleibt. Energieeffizientes Bauen und Sanieren mit Minergie

Verfolgt einen 
-bestimmten 

Zielwert, schreibt den Weg dazu aber nicht vor. Diese Freiheit ist

eine g-rosse Chance für innovative Planung und Architektur. Die Nutzüng der Freiheit ist aber
etwas anspruchvoller als die Anwendung eines Rezeptbuches im Pflichtprogramm.

Fazit:
Es fehlt an Know how in breiten Kreisen und auf allen Stufen, wenn es um relativ an-
spruchsvolle Anforderungen geht (Minergie). Die Lernbereitschaft und innovatives
Verhalten müssen gefördert.und besse r bel oh nt werden

6. Marktorganisation und Wettbewerbsintensität: Liberalisierung ein Gewinn

Der Markt für fossile Brenn- und Treibstoffe untersteht weitgehend dem Wettbewerb. Hinge-
gen bestehen bei den leitungsgebundenen Energieträgern Strom, Gas sowie Fernwärme
äonopolistische Strukturen. Die-Auswirkungen weiden mit der angelaufenen Liberalisigllng
sichtbar: Überhöhte Strompreise geraten ins Rutschen. Es wird geschätzt, dass mehr Wett-
bewerb im Strommarkt die Stromrechnung um 10 bis ca. 30 Prozent reduzieren könnte. ln

erster Linie werden von diesen Preisnachlässen Grossbezüger profitieren. Primär sind dies

lndustriebetriebe und Grossbezüger in der Dienstleistungsbranche. Ein gewisser Mehrver-
brauch ist aufgrund der Preisreduktionen zu erwarten.

Ghancen des Facility Management und des Demand Side Management

Die Strommarktliberalisierung wird im Gebäudebereich einen weiteren lmpuls Richtung Pro-
fessionalisierung in der Planung, dem Betrieb und Unterhalt von Liegenschaften auslösen:

Es kann davon ausgegangen werden, dass sich das Facility Management auf breiter Front
durchsetzen wird. Insbesondere bei externen Lösungen werden sich die Kosten für Strom-
bezüge dank Mengenrabatten vermindern. Der Preiseffekt Oürfte - gemessen an den ge-

samtän Unterhaltskosten - kaum 10 Prozent erreichen. Gleichzeitig ist nicht auszuschlie-
ssen, dass ein professionellerer Unterhalt und Betrieb der Gebäude zu einem effizienteren
Energieeinsatz führt. lm Sinne des Demand Side Managernent erhalten effizienzorientierte
Angebote durch Energieversorgungsunternehmen und/oder Facility Management-Firmen

Auftrieb. Gefragt ist nicht nur ein tiefer Energiepreis, sondern vermehrt kostengünstige Ener-
giedienstleistungen.

Der intensivierte Wettbewerb bei den leitungsgebundenen Energieträgern führt tendenziell
zu einer gewissen Gefährdung der Rückliefertarife für erneuerbare Energien, der zur Zeit mit
16 Rappön pro kWh angesetzt ist. Letztlich ist es eine politische Frage, inwiefern die gelten-

den Regelungen aufrecht erhalten werden. Der vermehrte Wettbewerb im Energiebereich
wirkt siclh zud'em hemmend auf eine weitere Ausbreitung von Nah- und Fernwärmenetzen
aus. Mit der Effizienzrevolution im Gebäudebereich geraten sie zusätzlich in wirtschaftliche

Bedrängnis 
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Dr. Ruedi Meier: Nachhaltige Rahmenbeding ungen für die 20O0-watt-Gesellschaft

Fazit:
Insgesamt isf aus ökonomischer Sicht die Liberalisierung im Energiehereich zu be-
grüi""n. Mit fairen Marktzutrittsbedingungen (Stichwort Nationale_IVefzgesellschaft)
'ist ein effizienterer Einsa? der Energieressourcen zu emvatien. Dies isf auch aus

. öRologischer Sicht positiv zu beurteilen. Hingegen gefährdet der Preisdruck zumin'
dest Euz- und mittetfristig ökologische Anliegen. Dies spricht aber n-icht grundsätz-

lich gegen eine Liberalisierung des Energie- und Strommarkte_s' Vielmehr ist der
energiemarkt insgesamt zu kompletieren, indem die externen Kosten internalisiert
werd\n und Energie- und umwettpotitische Ziele gemäss Kimaszenario (BfE Szenario
iVl ner1cXsichti{t werden. Eine- nachhaltige Energieentwicktung verlangt, dass die
iiarXte effizient organisiert und Marktunvollkommenheiten - wie die fehlende Interna-
Iisierung externer Effekte - behoben werden.

7. Energiepreise müssen die Wahrheit sagen - lnternalisieren der externen
Kosten

Zentraler Engpass für eine nachhaltige Energie-Entwicklung sind die Energiepreise, die sich

auf einem absoluten Tiefststand befinden. Die Energiepreise für fossile Energieträger wer-
den in den nächsten 10 bis 15 Jahren kaum wesentlich steigen. Von Seite des Energie-

marktes sind erst längerfristig namhafte Preisänderungen zu erwarten.

Tiefe Energiepreise haben nur geringe Anreizwirkung 
.

ln der Regel machen die Energiekosten nur wenige Prozent der Produktions- bzw. der Un-

terhaltskoiten aus. Sie sind damit bei Investitionen und im Betrieb kaum entscheidrelevant.
Ein geringerer Energieverbrauch wirkt sich auf die Betriebsrechnung nur minim aus. Zusätz-
liche lnveltitionen, die getätigt werdeh, um den Energieverbrauch zu verringern, sind in der
Regel nicht wirtschaftlich. Aushahmen sind bei Massnahmen beim Strom und bei energiein-
tensiven Betrieben zu vezeichnen.

Externe Kosten vettzerren den Energiemarkt

Der Energiemarkt ist durch hohe externe Kosten massiv verzerrt: Schätzungen Qes Bundes

haben ergeben, dass der Energiekonsum und der Verkehr externe Kosten von insgesamt 11

bis 16 Milliarden Franken erzeugen (vergl, dazu lnfras/EconcepUPrognos, 1996). Bezüglich

Energie fallen vor allem die Luftverschmutzung mit Schäden an Gebäuden und gesundheitli-

chen Problemen (1.8 bis 4.3 Milliarden Franken) ins Gewicht. .Ebenfalls sind die Auswirkun-
gen der Treibhausgase bedeutsam (3.4 bis 4.4 Milliarden Franken). Die Klimaschäden allen

werden mit rund 3 Milliarden Franken pro Jahr geschätzt (Meier R., 1998).

Klimaverträg liche Entwickl u n g vertan gt Verd reifach u n g des Energiepreises

Eine funktionierende Marktwirtschaft verlangt, dass externe Kosten internalisiert werden. Die

Unternehmen und Konsumenten müssen mit den wahren Preisen konfrontiert werden. Wtlr-
den die vollen externen Kosten internalisiert, so ist in etwa mit einer Verdoppelung der Ener-
giepreise zu rechnen. Klimaverträgliche Szenarien mit einem Absenkpfad der COz-
Emissionen auf rund 3 Tonnen pro Kopf bis ins Jahr 2030 zeigen, dass frlr eine Zielerrei-
chung sogär eine Verdreifachung der Energiepreise nötig wäre (vergl. dazu Szenario lV,
progios, igg7, Meier R., 1998). Derartige Eneigiepreiserhöhungen stehen zur Zeit nicht auf
der politischen Traktandenliste. Mit Sicherheit kann gesagt werden, dass eine Verdreifa-
chung des Energiepreises sinnvollerweise nicht im nationalen Alleingang realisiert werden
sol1e. Über die wirtschaftlichen Auswirkungen von massiven Energiepreissteigerungen be-

stehen erst grobe Plausibilitätsüberlegungen. Bisher kann festgehalten werden, dass bei

einem international harmonisierten Vorgehen für die Schweiz : neben den klar positiven

Umwelteffekten - auch positive Wirtschaftseffekte entstehen können (Arbeitsplätze und

Wachstum).

I



Dr. Ruedi Meier: Nachhaltige Rahmenbedingung en filr die 2OOO-Watt-Gesellschaft

Energietenkungsabgabe und ökologische Steuerreform ats notwendige Schritte

Heisse politische Diskussionen werden zur Zeitüber die Einführung einer Energielenkungs-

abgabe und einen Einstieg in eine ökologische Steuerreform geführt.

Für die Lenkungsabgaben ist zu erwarten, dass das eidgenössische Parlameht einen Abga-

bensatz von 0.ä bis-maximal 0.4 Rappen pro kWh beschliessen wird. Dabei ist bs zur Zett
noch offen, in welchem Aüsmass Mittel für Nicht Amortisierbare Investitionen (NAl) von

Wasserkraftanlagen und für die Erneuerung der Wasserkraft eingesetzt werden. ln je-dem

Fall dürfte ein erheblicher Teil der Einnahmen voR 300 bis 600 Millionen Franken pro Jahr fur

die Energieeffizidnz und erneuerbare Energien vor allem im Gebäudebereich zur Verfugung

stehen.

Berechnungen haben ergeben, dass nach einer bestimmten Zeit zwischen 10 und 25 Pro-

zent fossile- Energieträger eingespart bzw. substjtuiert gegenüber der Referenzentwicklung
(vergl. Anhang-Ä2, S4enario t bzw. Szenario lllb/llld) werden können. Der Stromverbrauch

kann in einem etwas geringeren Ausmasb vermindert werden.

Win-win-Effekte sind möglich

Mit einer Energielenkungsabgabe und einer ökologischen-steuerreform köirnen auch positi-

ve Wirtschaftseffekte erzielt werden (E: Basler&Partner/Ecoplan, 1996; Meier R., 1998; Mei-

er R., et al., Hrsg., 1998). Schätzungen zeigen, dass vor allem positive Beschäftigungsef-
fäkte zu erwarten sind und das Wachstum im günstigsten Fall leicht positiv beeinflusst wird.

Bei einer Energieabgabe von 0.4 Rappen pro kWh dürften pro Jahr rund 10'000 zusätzliche
Arbeitsplätze entstehen. Die Branchen Bau, Planung,'Maschinen, Elektro gehören zu den
Gewinnern. Mit leichten Arbeitsplatzverlusten haben die traditionellen Energiebranchen zu
rechnen. Regional ergibt sich ein recht ausgewogenes Bild. Weniger entwickelte Regionen
gehören in einem recht hohen Ausmass zu den Gewinnern. Am ehesten ist mit Verlusten in

äegionen mit energieintensiven Betrieben zu rechnen.
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Dr. Ruedi Meier: Nachhaltige Rahmenbedingungen ftlr d ie 2OO0-Watt-Gesellschaft

r Jahr 2010

lJahr2025

Abbildung 2: Beschäftigungseffekte Sotarinitiative nach Branchen (0.5 Rappen pro kWh)
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Quelle: E. BASLER & PARTNER, ECOPLAN 1996 ..

Einleuchtende Mechanismen sprechen für positive Beschäftigungseffekte

Die Gründe für die positiven Umwelt- und Wirtschaftseffekte sind relativ einfach nachvoll-

ziehbar: Energieimporte werden mit Energieeftizienz und erneuerbgren EnelOiel substituiert'

Es werden lnvestiiionsmittel und Kaufkraft vom Ausland in die Schweiz in der Höhe von

mehreren 100 Millionen Franken verlagert. Die Binnönkonjunktur erhält einen Investitions-

und Wachstumsschub. Gleichzeitig findet eine Verlagerung von qrbeitsplatzextensiven zu

arbeitSplatzintensiven Sektoren'statt. Ebenfalls können innovative Effekte erwartet werden. 
,

Anntich positiv sieht das Bild bei einer ökologischen Steuerreform aus, bei der die Einnah-

men bei gleichbleibender Staatsquote pro Kopf rückerslattet oder zur Reduktion der Sozial-

versicheringsbeiträge eingesetzt werden. Grundsätzlich kann bei weitelgehenden Energie-

preissteigerüngen bis zu 2-Rappen pro kWh bzw. Preissteig_erunge..n um.SQ erggnt,mit Win-

rin-gf"ft"n gerechnet werden. Aus rational ökonomischer Sicht gibt es keine Gründe gegen

einen Einstie! in eine ökologische Steuerreform. Die Schweiz hat allen Grund, das interna-

tionalvergleiChsweise tiefe Preisniveau bei den fossilen Energieträgern anzuheben.
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Notwendige Bedingungen um Win-win-Effekte zu erzielen

Sowohl Oei Lenkungsabgaben als auch'bei einer ö(ologischen Steuerreform müssen gewis-

se Bedingungen erfrillt säin, damit die Win-win-Effekte effektiv auch eintreten:

- Für die energieintensiven Betriebe müssen Sonderregelungen (d.h..reduzierte Abgabe-

sätze) zugelalssen werden; damit sie nicht gegenüber der ausländischen Konkurrenz be-

nacnt'eitigi werden. lnzwischen liegen von Seite des Bundes praktikable und wirksame

Modelle vor.

- Die Einführung der Abgaben muss in berechenbaren Schritten 9rf9lS-en Die Betrie.bg ,P
Haushatte mülsen sich frUhzeitig auf die Preisanpassungen einstellen können. Schock-

, 
wirkungen sind zu vermeiden.

- Die Förderprogramme sind nach Etfizienzkriterien auszurichten. E! müssen klare- För-

deziele und Bemessungsgrundlagen festgelegt werden. Die Anforderungen müssen

deulich über den gesetzliChen Anforder:ungen liegen. Für den Gebäudebereich bietet

sich der Minergie-Standard ats einziger Wert an. Es wäre fatal, wenn mehrere Kriterien

für die Bemessung von Förderbeiträgen festgelegt würden. lnsbesonde_re ist von spezi-

elen kantonalen Förderprogrammen abzuraten. Deutliche Signale auf dem gesamten

schweizerischen Mafkt würden ausbleiben und die Gefahr wäre gross, dass mit einer

Förderabgabe einzig eine Umverteilung zugunsten von lOkalen und regionalen Anbietern

eingeleitet würde, die alleine nie den gewünschten technologischen und wirtschaftlichen

Duähbruch erzielen werden.

- Die Kantone sollen im Rahmen eines Förderbeschlusses im Vollzug und in der Realisie-

rung von flankierenden Massnahmen (lnformation, Aus- und Weiterbildung der.Fachleute

und-Bauherrschaften, PR-Massnahmen) durchaus eine aktive Rolle spielen. Diese wich-

tigen Leistungen sollen den Käntonen auch abgegolten werden.

Die Ausgestaltung eines effizienten Vollzugs wird zu einem zentralen Prüfstein für eine öko-

fogiscn ünd wirtsöhaftlich wirksame Fordeiäbgabe. Regionale und sektorale Sonderinteres-

se-n müssen zurückgestellt werden, damit die-theoretisöh ausgewiesenen Potentiale effektiv

auch realisiert werden können.

Dr. RuediMeier:' Nach ha e Rahmenbed für die 20O0-Watt-Gesellschaft

Fazit:
Die tief1n Energiepreise stellen das zentrale Hemmnis dar, um die Ziele der 2000-Watt-
Gesellschaft zü erreichen. Die geptanten Energielenkungsabgaben und die ökologi-
sctre Steuerreform'stellen einen ersten wichitigen Schritt Richtung Nachhaltigkeit dar,

IJ nte r b e sti m mte n B e di n g u n g e n kö n n e n W i n -w i n- Etrekte eni elt w e rd e n.
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Dr. RuediMeier: Nachha Itige Rahmenbedingungen ftir die 200O-Watt-Gesellschaft

8. Bilanz

Zusammenfasssend kann folgende Bilanz zu den Rahmenbedingungen im Gebäudebereich

für eine nachhaltige Entwicklung gezogen werden:

Tabelle 3: Bilanz zu den Rahmenbedingungen für eine 2OOO-Watt-Gesellschaft

Quelle: EigeneZusammenstellung

Faktor
Stellenwert 2000-

Watt-Gesellschaft
Umsetzung

Energiegesetzgebung für Gebäude Gering + Harmonisierung im Gang

Technisches Effizienz-Potential Sehr gross **** Sehr grosse Potentiale vorhanden

Klare ZielseEungen mit Minergie-

Standard
Sehr gross **** Gemeinsames Vorgehen

Minergie als Zielwert

Know how: lnformationsstand, Wissen Gross
** Breite Diffusion auf Angebots- und Nachfrage-

seite dringend

Liberalisierung bei den leitungsgebun-

denen Energieträgern
Eher gering * Ökobgisch teilweise negativ

Ökonomisch sinnvoll und notwendig

Endrgiepreise: Lenkun$sabgaben,

Ökologische Steuerreform
Sehr gross ***** Die entscheidenden lmpulse' können ausgelöst

werden
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Anhang-A1: Literatürangaben

Aktionsprogramm Energie 2000, Bundesamt für Energie, Bern 1997

Frauenfelder S., Support, Baumgartner A., lntep, Harmonisierung der kantonalen Energiege-

r"üg"bung im öebäudeb"öich, Bern/Zürich 1999.

tnfras/EconcepUPrognos, Die vergessenen Miiliarden, Bern 1996.

Meier R., Sozioökonomische Aspekte von Klimaänderungen und Naturkatastrophen,-\t'.9-
nales Forschungsprogamm 31"Klimaänderungen und Naturkatastrophen" 31, vdf ETH-

Zürich, Zürich 1998.

Meier R., Energiewirtschaftliche Grundlagen EWG, Jahresbericht 1998, Übe-rsicht und Bei-

träge der Forschungsbeauftragten, ENET/Bundesamt für Energie,,Bern 1 999.

Meier R., Stephan G., Messerli P., (Hrsg.) Ökologische Steuerreform für die Schweiz, Rüeg-

gerVertag, Zürich/Chur 1 998.

Anhang - A2:
!

Grundlagen und Resultate der Energieszenafien'des Bundesamtes für
Energie - BfE

Tabelle'A1: Überblick Energieszenarien mitAnnahmen Energiepolitik

Szenarig l: BeschlosseneMassnahmen

EnergienuEungsbeschluss (ENB) , Energie 2000, Luftreinhaltepolitik

Szenario ll: Beabsichtigte Massnahmen

lia Beschlossene Massnahmen plus Energiegesetz, leistu

verkehrsabgabe, Finanzierung ÖV (NEAT-Zehner)
ngsabhängige Schwer-

ilb lla plus CO2-Abgab+GeseE

Szenarien lll: . Volksinitiativen

llla lla plus Energ ie-Umwelt-lnitiative

ilrb I la plus Solarinitiative,

lllc lla Energie-Umwelt- uhd Solarinitiative

illd lla plus modifizierte Solarinitiative

(halber Abgabesatz, gelockerte Zweckbindung der

Szenario lV: Verstärkte Klimapolitik (Klimaszenario)

IV Lenkungsabg aben: +200 5is +230 Prozent, international harmonisiert

Quelle: Aktionsprogramm Energie 2000, Bundesamt für Energie, Bern 1997
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Dr. Ruedi Meier: Nachhaltige Rahmenbedingu fti r die 2O0O-Watt-Gesellschaft

Tabelle - A2: Rahmendaten der BfE-Energie- und GO2-Szenarien

Absolut
r990

Absolut
2010

Absolut
2030

1995',
2010

1990.
2010

1990-
2030

2010.
2030

Bevölkerungs'
entwicklung

6.9 Mio 7.6 Mio, 7.5 Mio. +12.40/o

Zahl dbr
Haushalte

2,8 Mio. 3.5 Mio. +22.00/o

BruttoinlandPro'
dukt (BlP)

+1.70/ol

Jahr

+1.30/ol

Jahr

Reale WertschöP'
fung lndustrie

+ 720/o

Reale
WertschöPfung
Dienstleistung

+ 92o/o

Erwerbstätige
lndustrie

'170/o

Tertiär Beschäf' 30% 36% +670

tigte lndustrie

Energiepreise real

Brenn-Treibstoffe
+1o/ol

Jahr

+30/ol

Jahr

Elektrizität @0.70/ol

Jahr

'+ 0.7o/ol

Jahr

AnzahlWohnun'
gen

3.2 Mio. 4.1 Mio. +290/o

Energiebezugs'
fläche Haushalte

370 Mio.

m2

537 Mio.

m2

+467 Mio.
rl2

oder 45%

Durchschnittliche 117 m2 131 m2 +120/o

Flächenbedarf Pro
Enrverbstätiger im

Büro

28m2 36rti44
?

Quelle: Aktionsprogramm Energie 2000 (1997)

Die Rahmendaten für die Energie- und co2.szenarien zeigen, das m]t 
-einem 

Bevölke'

rungswachstum gerechnet wird. b". wttr.haftswachstum wird mit ca. 1.s Prozent pro Jahr

;;;äffi;n. vü"itÄi *ird von Energiepreissteigerungen und von einem Flächenwachstum

für-Gebäude ausge!a;ö";-Ärfti;V;irÄnn"r,t*ickt-ung wird an dieser stelle nicht einge-'

gangen.
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